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Wenn die Manege zur Musical-Bühne wird
Dübendorf  |  Florian Schneider spielt in der Familiensaga des Zirkus Knie
Das «Circus Musical» bringt die spannende, 
über 200 Jahre dauernde Geschichte des re-
nommiertesten Schweizer Zirkus und der 
Knie-Dynastie auf die Bühne. Tragender Pfei-
ler des Musicals und Hauptdarsteller ist der 
Baselbieter Sänger Florian Schneider.

Robert Bösiger

Wir sitzen in einem Zirkuszelt. Oder doch nicht? 
Denn hier liegt nicht diese für einen Zirkus so 
typische Duftmelange aus Popcorn, Sägemehl 
und Tierdung in der Luft. Und doch … Hinter der 
Kulisse spielt eine Band. Die Spannung steigt. Da 
öffnet sich der Vorhang und aus einer Türe tritt 
er heraus: Unser Oberbaselbieter Sänger und ge-
feierter Musicaldarsteller Florian Schneider. Kos-
tümiert im Frack und mit Perücke spielt er Fried-
rich Knie senior. Er verkörpert den Leibarzt der 
Kaiserin Maria Theresia am Hofe zu Wien – und 
den etwas verhärmten Vater des Begründers der 
Knie-Dynastie. 

Dieser Sohn gleichen Namens lässt sich nicht 
lange bitten: Er erscheint auf der Bühne, dar
gestellt vom deutschen Musicalsänger Alexander 
Klaws. Natürlich hat der Vater keine Freude, als 
ihm sein Junior eröffnet, das Medizinstudium zu-
gunsten einer Karriere als fahrender Gaukler an 
den Nagel zu hängen. Diese Ansage kommt einer 
Majestätsbeleidigung gleich. «Brotlose Kunst», 
schmettert der Vater dem aufbegehrenden Sohn 
hinterher. Und: «Wehe, er tut dem Namen Knie 
Schande an!»

«Zirkus ist alles …»
Im nächsten Bild beobachten wir Friedrich Knie 
junior, wie er mit seiner Gruppe fahrender Artis-
ten irgendwo in der Provinz seine Zelte aufschlägt 
und die Freiluftarena aufbaut. «Möge das Pub-
likum uns mit Goldstücken bewerfen», ruft er 
aus. Und dann sagt er jenen Satz, der so etwas 
wird wie der Leitsatz aller Knie-Generationen 
und Zirkus-Unternehmen: «Zirkus ist alles – und 
alles ist Zirkus.»

Bald wird klar, dass der junge Knie und seine 
Frau Antonia die «Erfinder» sein könnten des 
späteren Begriffs «Showbusiness» – der Mischung 
aus Unterhaltung und Geschäft. Genau das ist es, 
was uns die vielen Darstellerinnen und Darstel-
ler, Artistinnen und Artisten an diesem Abend in 
Dübendorf bieten – Unterhaltung vom Feinsten: 
Da wird getanzt, jongliert, balanciert, parodiert. 
Und da wird gesungen und geschauspielert. Und 
die (leider nicht sichtbare) Band hinter den Ku-
lissen ist eine Klasse für sich. 

Die Familiensaga Knie nimmt ihren Lauf, und 
bereits steht die nächste Generation in der Arena. 
Als die Künstler- und Tänzergesellschaft Knie ein-
geladen wird, im Wiener Schloss Schönbrunn vor 
dem Kaiserpaar aufzutreten, kommt es zum Wie-
dersehen von Vater und Sohn Friedrich. Und hier, 
nach der applaudierten Vorstellung, kommt es 
zu der wohl eindrücklichsten Szene des ganzen 
Stücks: Der Sohn möchte vom Vater endlich den 
Segen erhalten. Bevor er diesen erhält, macht sein 
Herz nicht mehr mit, er sinkt zu Boden. Der herbei
eilende Vater muss machtlos zusehen, wie der 
Sohn in seinen Armen stirbt.

Florian Schneider singt bestürzt und in aller-
bester Musicalmanier. In grosser Trauer um sei-
nen Sohn singt er ergreifend: «Nun ist es zu spät. 
Ich habe dich verloren. Weshalb hab ich dir nie 
gesagt: ‹Ich bin stolz auf dich›? Ich selber war ein-

fach zu stolz…» In dieser berührenden Szene 
zeigt sich Schneiders grosse Klasse.

«… und alles ist Zirkus»
Ohne Friedrich, dafür mit dessen Sohn Karl und 
der Witwe Antonia zieht der Zirkus weiter. Schwie-
rigen Zeiten entgegen: Das Volk hungert, leidet 
unter Kriegswirren und Napoleons Truppen. Doch 
die Familie Knie wächst – und teilt sich. Aus-
schnittweise werden dem Musicalpublikum wei-
tere Meilensteine in der Familiengeschichte dar-
gebracht. Auch Streitereien und Trennungen 
werden nicht tabuisiert.

Florian Schneider spielt mal einen Gemein-
depräsidenten von Rapperswil, der über die Ein-
bürgerung der Knies befinden muss. Bald darauf 
verkörpert er im schwarzen Ledermantel den Nazi-
Gesandten in der Schweiz, Otto Köchler, der den 
Zirkus-Leuten unverhohlen droht. Neben Schnei-
der fällt vor allem die Schweizer Sängerin, Schau-
spielerin und Musicaldarstellerin Brigitte Oelke 
auf, die als Mutter Knie inbrünstig dagegen an-
singt, dass die Familie zerbricht. Und in allen 
Szenen ist die Artistencrew am Werk: Sie tanzen, 

spielen, zaubern und zeigen artistische Höchst-
leistungen.

Eindrücklich ist die Szene, in welcher der Zirkus 
in Berlin vor den Nazis auftritt. Im Hintergrund 
flackert die «Deutsche Wochenschau», sodass ei-
nem das Grauen den Rücken hinaufkriecht. Dann 
tritt der kleinwüchsige Clown (Peter Brownbill) auf 
und führt mit einem Satz in bester paradoxer In-
terventions-Manier die grössenwahnsinnige Nazi-
Show ad absurdum: «Hier wird man nicht nach 
Zentimetern gemessen, sondern nach Charakter.»

Es liegt auf der Hand, dass das gut zweistün-
dige Musical nicht alle massgebenden und prä-
genden Figuren der Zirkusdynastie, nicht alle his-
torischen Wegmarken, Meilensteine und Weichen 
aufnehmen und umsetzen kann und will. Aber 
alles in allem wird dem Publikum in faszinieren-
der und eindrücklicher Weise gezeigt, was den 
Mythos Knie ausmacht. Und mit dem lang an
haltenden Applaus wird klar: Zirkus ist alles – 
und alles ist Zirkus.

Das Zirkusmusical gastiert vom 5. November bis 
22. Dezember im Musical-Theater Basel.

Woher kommst du, lieber Osterhase?
Sissach  |  Das Fabeltier der Vermarktung und seine Geschichte
Der Frühling ist da. Ostern symbolisiert das 
Ende des überstandenen Winters und 
den Übergang zur warmen Jahreszeit. Parallel 
dazu beschenkt uns der Osterhase mit Eiern 
und Schokolade. Doch wieso eigentlich?

Joshua Moser

Es war nicht immer der Osterhase, auf den wir am 
Osterfest sehnsüchtig warteten. In einigen Teilen 
der Schweiz soll es im 19. Jahrhundert beispiels-
weise der Kuckuck gewesen sein, der die Bevölke-
rung mit Köstlichkeiten versorgte. Wieso also hat 
der Osterhase den Job übernommen? Nach einer 
kurzen Internet-Recherche ist schnell klar, dass 
sich diese Wandlung tatsächlich nicht nur durch 
die kommerzielle Verwendung des Osterhasen in 
Form von Schoko-Hasen ergab.

Der Osterhase wurde, so die Meinung im Web, 
erstmals vom Frankfurter Arzt Johannes Richier 
in seiner Doktorarbeit erwähnt. Das liebe Tier 
kommt also, wenn überhaupt, aus dem Buch
stabenwald. In der von Richier verfassten Dis-
sertation ist von einem Brauch zu lesen, wonach 
der Osterhase die Eier selbst legt und im Garten 
versteckt. Dies zur Freude der Kinder. Dann soll 
die Wirtschaft eingegriffen haben: Da die Her-
stellung von Rübenzucker im 19. Jahrhundert 
ziemlich billig war, stieg die Produktionsrate von 
Schokoladenhasen und -eiern. Dies lässt darauf 
schliessen, dass das Motiv des Osterhasen tatsäch-
lich aus besagter Doktorarbeit von Richier stammt, 
oder dass Richier zumindest den Startschuss zu 
dieser Entwicklung gegeben hat. Zumindest finden 
sich zwischen diesen beiden bekannten Fakten 
keine weiteren Hinweise auf den Osterhasen.

Eine andere Theorie, wie der Hase zum Oster-
eier-Lieferanten wurde, findet sich in der germa-
nischen Mythologie. Der Name der Frühlingsgöttin 
«Ostara», welche die neue Jahreszeit einläutet und 
mit dem Beginn des Frühlings sowie dem Ende 
des Winters die Fruchtbarkeit und längere Tage 
zurückbringt, ist auf den Namen «Eostrae» zu-
rückzuführen. «Eostrae» wiederum war als angel
sächsische Frühlingsgöttin bekannt und als hei-
liges Tier wurde ihr ein Hase zugeteilt. So hat 
sich der Hase als Symbol für den überstandenen 

Winter und für das Aufblühen der Natur in der 
Kultur verankert. Von diesem Symbol machen 
heute viele Gebrauch. Von der kleinen Bäckerei 
bis zum Grossverteiler: Sie alle vertreiben zu die-
ser Zeit Schokoladenhasen. Die Hasen und Eier 
sollen uns Freude bereiten, die kalte und dunkle 
Winterzeit vergessen lassen. Sie läuten den Be-
ginn der warmen Zeit des Jahres ein.

Da Psychologen bis heute der Meinung sind, 
dass der Glaube an den Osterhasen bei kleinen 
Kindern nicht schädlich sei, er sogar die Fantasie 
anrege, ist das Tier mit den langen Löffeln heute 
nicht aus der Osterzeit wegzudenken. Dem Oster
hasen scheint nach seiner lange in die Vergangen
heit zurückreichenden Geschichte eine genauso 
lange Zukunft bevorzustehen.

Wie verbringen die Oberbaselbieter 
Ostern? Gehen sie in die Kirche und 
mit den Kindern auf Eiersuche im 
Garten? Färben Sie Eier mit Gräsern, 
Blättern und Blumen? Unsere Um-
frage in der Sissacher Begegnungs-
zone zeigt, dass die Bevölkerung 
unterschiedliche Vorstellungen vom 
Thema «Ostern» hat. Der eine oder 
andere fährt – trotz nun frühlings-
haften Temperaturen zu Hause – Ski, 
die andere feiert noch das alte, tra-
ditionelle Osterfest.

Umfrage von Basil Bätscher im Rahmen 
eines zweitägigen Schnupperpraktikums.

«An Ostern kommen meine zwei 
Söhne zum Brunch. Sie sind in Ja-
pan auf einer Rundreise gewesen 
und werden uns mit einer Diashow 
tolle Bilder und Erlebnisse zeigen. 
Das wird bestimmt super.»

Regina 
Anderegg,  
55,  
Gelterkinden

«An Ostern werde ich mit meiner 
Familie feiern. Für meine Kinder 
gibt es eine Eiersuche und am 
Abend wird gut zusammen ge-
gessen.»

Isabelle  
Squance,  
32,  
Sissach

«Ich bin über die Ferien zu Hause. 
An Ostern essen wir mit Freun-
den zusammen zu Abend. Wahr-
scheinlich werde ich auch noch 
Eier färben.»

Irene  
Jimenez,  
59,  
Sissach

«Ich werde nach Andermatt 
Ski fahren gehen. Anschliessend 
möchte ich trotzdem noch Eier 
färben. Darauf freue ich mich.»

Renate  
Fiechter,  
61,  
Sissach

«Ich werde nach Graubünden 
fahren und in Bivio Ski fahren ge-
hen. Ich werde dort eine Gruppe 
leiten und danach mit ihr berg-
steigen gehen. Vielleicht gibt es zu 
Ostern einen Brunch.»

Ervin 
Lack,  
73,  
Sissach

«An den Osterfeiertagen werde 
ich dieses Jahr meine Grosskinder 
in den Ferien besuchen und dort 
ein bisschen feiern.»

Peter  
Rudolf von Rohr,  
58,  
Rümlingen

«Dieses Jahr werde ich an Ostern 
keine Eier färben und auch kei-
nen Osterbaum gestalten. Gefei-
ert wird trotzdem: Am Karfreitag 
werde ich zu einem Geburtstags-
fest gehen.»

Astrid 
Huber,  
54,  
Sissach

Umfrage: Wie feiern sie ostern?

Von Eierfärben bis Skifahren

Florian Schneider glänzt als Friedrich Knie senior.� Bild zvg/René Tanner

Bei mehreren Rollen am selben Abend ist die Maske wichtig.� Bild Robert Bösiger

Sein Name ist Hase, 
aber weiss man,  

wo er herkommt?

Bild zvg

Wechselvolle Geschichte
rob. Als Begründer der Zirkusdynastie Knie gilt Friedrich 
Knie (1784–1850). Zunächst will er wie sein Vater glei-
chen Namens – Leibarzt der Habsburgerkaiserin Maria 
Theresia in Wien – Arzt werden. Doch dann bricht er 
1803 zum Leidwesen seines Vaters sein Studium ab 
und schliesst sich einer Gauklergruppe an.
1806 gründet er mit Akrobaten und eigenen Pferden 
ein eigenständiges Unternehmen; als Wiener Seiltänzer
truppe gastieren sie in zahlreichen deutschsprachigen 
Ländern. Er lernt Antonia Stauffer in Innsbruck kennen 
und lieben. Ab 1814 treten die Knies regelmässig auch 
in der Schweiz auf. 

Von den fünf Kindern übernimmt Karl Knie (1813–1860) 
nach dem Tod Friedrichs die Leitung des Zirkus. Karl 
und seine Frau Anastasia haben sieben Kinder. Als Karl 
1860 verstirbt, führt Anastasia die Geschäfte weiter. Doch 
der deutsch-französische Krieg setzt dem Zirkus zu – 
er wird temporär aufgelöst.
Sohn Ludwig Knie (1842–1909) schafft es, die Arena 
wieder aufzubauen. Und weil der Nationalzirkus immer 
öfter in der Schweiz unterwegs ist, werden die Knies 
1907 in Rapperswil eingebürgert. Sohn Louis verlässt 
die Familie und gründet in Deutschland eine eigene 
Arena.

Nach Kriegsende wollen die vier Söhne Friedrich, Ru-
dolf, Karl und Eugen die Freiluft-Arena durch ein 
2500 Personen fassendes Circuszelt ersetzen. Natürlich 
gibt das Ärger in der Familie. Doch am 14. Juni 1919 
erfolgt auf der Berner Schützenmatte die Premiere. Der 
Erfolg ist gross, doch in den Kriegszeiten wird das Le-
ben hart – auch, weil die Knies bei den Nazis unbeliebt 
sind.
Verschiedene Turbulenzen führen zu Streit innerhalb 
der Familie. 1934 wird das Familienunternehmen in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt, aber verschiedene un-
ternehmerische Entscheide bringen den Zirkus an den 

Rand der Existenz. Seit dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs ist der Nationalzirkus Knie das Mass aller Dinge 
in der Manege. Die beiden Brüder Fredy (geboren 1946) 
und Rolf (1949) prägen das Unternehmen.
Ende 1992 ziehen sich die Brüder aus dem Zirkusgeschäft 
zurück; sie übergeben an ihre Söhne Franz (genannt 
Franco) und Fredy jun. Mittlerweile liegt die operative 
Leitung in den Händen der siebten Generation: Géraldine 
Knie ist künstlerische Leiterin und Franco Knie junior 
technischer Leiter. Der Zirkus Knie sowie Knies Kinder-
zoo (eröffnet 1962) sind im Besitz der Gebrüder Knie, 
Schweizer National-Circus AG in Rapperswil.

Florian Schneider
rob. Florian Schneider singt und spielt sieben Shows 
pro Woche. Es mache ihm unheimlich viel Spass, sagt 
er. Er wohnt allein in einem Häuschen ganz in der Nähe. 
Das Theatermachen sei fast wie in alten Zeiten, als er 
sich noch ganz dem Theater und dem Musical ver-
schrieben hatte. «Es ist so schön, wieder am Theater 
zu sein. Das Theater war und ist immer mein Biotop. 
Und ich die Amöbe, die sich austoben kann.» Dass er 
heuer angesichts seines Musical-Engagements seine 
«Herzensarbeit», das Liedermachen und -singen, zu-
rückstecken muss, bereue er nicht im Geringsten.


